
Der Bau. Unter uns
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Der Bau. Unter uns 

Der Bau erzählt Geschichten rund um die Brücken kopfgebäude, deren Errichtung 
eng mit der Gewaltgeschichte des Nationalsozialismus verbunden ist. Im Brennpunkt 
dieser Gebäude fokussiert, werden Spuren des Alltags unter nationalsozialistischer 
Herrschaft freigelegt. Aus den archivalischen und materiellen Hinterlassenschaften, der 
Befragung von Zeuginnen und Zeugen, der heutigen Gestalt von Haus und Gelände 
hat Hito Steyerl in einem ehemaligen Geschäftslokal des Brückenkopfgebäudes eine 
Videoinstallation montiert.

In fünf Einzelinstallationen werden von Hito Steyerl verschiedene Geschichten rund 
um die Gebäude erzählt. In die Fassade des östlichen Brückenkopfbaus wurde unter 
der architektonischen Leitung von Gabu Heindl ein Muster geschlagen, das den Ver-
läufen von Verschleppungen, Flucht- und Reisebewegungen der Protagonisten dieser 
Geschichten entspricht. Die Fassade wird dabei zu einer symbolischen Landkarte, die 
hinter dem Putz die Baugeschichte im Kontext von nationalsozialistischer Zwangsar-
beit, Vertreibung und Auslöschung freilegt.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Sophie Hochhäusl, Daniel Ehrl) | Kooperation mit Hito Steyerl
AuftraggeberIn: Linz09 – Europäische Kulturhauptstadt, Linz | Planung: 2008 - 2009

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Der Bau. Uner Uns, Linz
Dekonstruktion eines Gebäudes – Öffentliche Installation im Rahmen von Linz09 
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Theater am Werk
Spielstätten Kabelwerk  & Petersplatz

GABU Heindl Architektur
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Gabu Heindl Architektur hat in allen Phasen unterstützend mitgewirkt: Angefangen 
bei der Ermittlung von Anforderungen & Bedürfnissen aller Akteur*innen, über die 
Unterstützung bei der Einreichung, bis hin zur partizipativen Planung und Umsetzung 
gemeinsam mit dem gesamten Team.

Konzept Kabelwerk
„Im Kabelwerk, einem Ort, der mit der Entwicklung des Stadtgebietes auch gewachsen 
ist, soll zusätzlich zum künstlerischen Programm vor allem der Dialog mit der Stadt 
Raum bekommen. Die Interaktion mit den Bewohner*innen der Stadt wird intensiviert 
und ausgebaut.“ (Text: Theater am Werk) 
Um den beschriebenen Austausch mit der Stadt und deren Bevölkerung räumlich um-
zusetzen, war von Anfang an die Idee eines kleinen städtischen Platzes um welches 
sich das nötige Raumprogramm ansiedelt. Entscheidend war auch bestehende Barri-
eren, um somit auch das bestehende Mobiliar, abzubauen, um den Raum für alle zu 
öffnen und nutzbar zu machen. Das alte vorhandene Material wurde aber zum größten 
Teil neu aufbereitet und für die neuen Möbel wiederverwendet.

Konzept Petersplatz
Das Theater am Werk, Petersplatz wollte weg vom Garagenflair und hin zum The-
aterfeeling. Es wurde entrümpelt, die Treppe aus Jazzkeller-Zeiten im Saal wurde 
freigelegt, die Eingangshalle und das Foyer bekamen Farbe auf die kahlen Wände.
Der Gedanke der Bühne soll weitergedacht und die gesamte Spielstätte zum erwei-
terten Bühnenraum gemacht werden. Somit werden alle Räumlichkeiten während 
eines Stückes bespielt und müssen dementsprechend mehr Funktionen tragen können 
als ein einfaches Foyer.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Birgit Miksch, Hannah Niemand, Elena Mali)
Auftraggeberin: Theater am Werk | Fertigstellung 2023

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Theater am Werk, Renovierung und Neugestaltung zweier Theaterspielstätten
Oswaldgasse 35A, 1120 Wien & Petersplatz 1, 1010 Wien

„Das Theater am Werk besteht aus zwei Spielstätten, dem Petersplatz und dem 
Kabelwerk, zwei Spielstätten, die unterschiedlicher nicht sein können: Ein altes Wiener 
Kellerlokal in der Inneren Stadt und ein vor nicht langer Zeit neu errichtetes Thea-
terzentrum inmitten eines Stadtentwicklungsgebietes. Zwei besondere Orte, deren 
Programm sich in Zukunft verschränken soll.“ (Text: Theater am Werk)
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Pavilion
GABU Heindl Architektur
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Pavilion

Der von Josef Hoffmann 1934 erbaute Österreich-Pavillon in Venedig wurde nicht für 
Filmprojektionen erbaut. Für Dorit Margreiters Beitrag zur Biennale 2009, die Filmin-
stallation „Pavilion“, war ein Raum innerhalb des Pavillon-Raums erforderlich.
Wir haben einen Raum konzipiert und gebaut, der Sonnenlicht abhält, den  
BetrachterInnen aber leichten Zugang gewährt und sich zugleich für die Leinwand-
projektion öffnet – und zwar so, dass die Wände den Verlauf des Lichtkegels eng 
angepasst umspielen.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Florent Souly)
AuftraggeberIn: Biennale Büro 09, Dorit Margreiter, Venice | Planung: 2009

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Pavilion, Venice
Ein Projektionsraum für die Filminstallation „Pavilion“
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Architektur 24 / 7
GABU Heindl Architektur
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Architektur 24 / 7

Architektur ist Alltag, 24 Stunden am Tag, sieben Tage die Woche. Wenn aber Alltag, 
wie Walter Benjamin schreibt, bebautes Hier und gelebtes Jetzt ist, dann ist es dieses 
Leben, das in der Architekturfotografie meist gerade nicht erscheint:

Repräsentative Fotos von Gebäuden machen oft den Eindruck, deren Bewohner 
wären auf Urlaub geschickt worden, um die Architektur nicht zu stören. Um Alltag als 
Bild erscheinen zu lassen, wurden Architektinnen und Architekten gebeten, von ihren 
Gebäuden und Landschaften je ein Foto zu machen, das diese in Gebrauch zeigt. Die-
se Bilder wurden vom HDA nicht durch Auswahl kuratiert, sondern durch Statements 
und Bilder von Benutzerinnen und Benutzern kommentiert. In diesem Gegenüber 
der Perspektiven auf Architektur werden auch verschiedene Arten der Nähe und der 
Distanz deutlich: Wie nah oder fern ist Gebautes denen, die es geplant haben, und 
denen, die ihren Alltag darin verbringen?

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Markus Bogensberger) | Wien, Planung: 2007

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Architektur 24 / 7, HDA – Haus der Architektur, Graz
Eine Alltägliche Beziehung
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Interventionsflächen
 

ER Ermöglichungsraum

KF Kommerzielle Fläche 

EN Erholungsnutzung

Pachtflächen (temporär)

Pachtflächen Gastronomie

Pachtflächen Markt
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Neu / Evaluierung
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Hydrant
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Mülleimer

Massnahmen

Übersetzen über Kanal

Verbesserung Zugänglichkeit,
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DONAUKANAL PARTITUR
GABU Heindl Architektur

©
 A

rg
e 

G
ab

u 
H

ei
nd

l, 
Su

sa
n 

Kr
au

pp

Entwicklungs- und Gestaltungsleitlinien für den Wiener Donaukanal 

Die „Entwicklungs- und Gestaltungs leit linien für den Wiener Donaukanal“ sollen als 
durchsetzungsfähiges Stadtplanungs-Instrument für die weitere Entwicklung des Do-
naukanals und die Stärkung des öffentlichen Raums dienen, sowie klare raumplane-
rische Spielregeln für Projekte am Donaukanal formulieren.

Als Matrix und Träger der gesamten Planung wurde ein „Nicht-Bebauungsplan“ 
entwickelt – in Abwandlung des städtebaulichen Instruments des Bebauungsplans. Der 
Nicht-Bebauungsplan definiert eine Rahmenplanung in Bezug auf Bewegungs- und 
Freihaltezonen, dem zufolge eine angemessene öffentliche Zugänglichkeit, Durchwe-
gung und Nutzbarkeit des Raumes als Naherholungsraum sichergestellt werden soll.

Auf dieser Basis baut sich das Projekt mit weiteren regulierenden und entwicklungsori-
entierten Projekbausteinen auf: Öffentliche Infrastruktur, deren Erhaltung, Sanierung 
und Ergänzung, Interventionsflächen: neben der bestehenden kommerziellen Nutzung 
Ausbau von nicht-kommerzieller Erholungsnutzung und von Ermöglichungsräumen; 
Follies als nicht kommerzielle öffentliche landschaftsplanerische Markierungen, ein 
Leitsystem und ausreichend Möblierung.

Für diese Layer wurde ein diagrammatisches Instrument, die “Donaukanal Partitur”, 
entwickelt, die Aufnahme, Frequenzierung und Positionierung der verschiedenen 
Bausteine ermöglicht.GABU Heindl Architektur (Planung: Gabu Heindl, Susan Kraupp, Wettbewerb: Karlis Berzins, Gaspar Hajdu, Markus 

Illetschko, Irina Koerdt) | Wettbewerb 2011, Planung 2012 - 2014
AuftraggeberIn: Stadt Wien – MA 19 – Architektur und Stadtgestaltung

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

DONAUKANAL PARTITUR
Entwicklungs- und Gestaltungsleitlinien für den Wiener Donaukanal

Die eingesetzten Instrumente finden sich in drei Formaten wieder: Ein Handbuch 
enhält die Handlungskonzepte, Rahmenplanung und Notationen in Form der Partituren 
sind in einem Planungsbuch zusammengefaßt. Erhebungs- und Arbeitsprotokolle so-
wie vorbereitete Arbeitsmaterialien für die noch zu entwickelnden Arbeitspakete findet 
man in den Arbeitsmappen vor.
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Am Hof 
Umbau Büros und Konferenzzentrum
Das historische Gebäude aus dem Jahr 1913 (erbaut nach den Plänen der 
Otto Wagner-Schüler Emil Hoppe, Marcel Kammerer und Otto Schönthal) wird in den 
obersten Geschoßen von der Europäischen Energy Community gemietet. 

Im Rahmen der Funktionssanierung wurde das Dachgeschoß zu einem internationa-
len Konferenzzentrum für bis zu 100 TeilnehmerInnen ausgebaut. 
Die zentrale Wiener Adresse ist der Sitz der Europa-weit agierenden Institution. Für 
ihren enorm wachsenden MitarbeiterInnenstab wurden im 5. OG die Arbeitsräume, 
Büros und Aufenthaltsräume klimatechnisch wie arbeitsklimatechnisch erneuer 
und im Sinn gegenwärtiger Arbeits- und Kooperationsformen neu strukturiert. Im 
Dachgeschoß wurden maximal große Konferenzräume eingebaut, in den großzügigen 
Gangflächen interaktive flexible Konferenzzonen ausgebaut, sowie weitere Video-
Konferenzräume, Rückzugszonen und die nötige Konferenzinfrastruktur umgesetzt.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Barbara Weber, Petko Grabljic, Teresa Klestorfer)
AuftraggeberIn: ARE/BIG, AuftraggeberIn Einrichtung: Energy Community, Wien, Fertigstellung 2017

www.gabuheindl.at

Am Hof - International Conference Center 
Energy Community
GABU Heindl Architektur

International Community Center, Am Hof 3 - 4, 1010 Wien 
Umbau Büros und Konferenzzentrum
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heimat:machen
GABU Heindl Architektur
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Museumsbestände sind Zeugnisse einer Sammlungsgeschichte. Die Ausstellung 
„heimat:machen“ nimmt die 100-jährige Nutzung des Barockpalais Schönborn als 
Volkskundemuseum zum Anlass, über städtische Positionierung und Handlungen 
im Namen von „Volkstum“ und „Heimat“ nachzudenken. Sie schenkt dabei den 
historischen und mehrfach codierten Räumen, insbesondere den Sammlungen des 
Volkskundemuseums – aus der Zeit des Roten Wien, des Austrofaschismus und der 
Raubzüge im Nationalsozialismus – ihre Aufmerksamkeit und geht neue kritische 
Wege in der Darstellung einer Institution und ihrer Entwicklung.

Die Ausstellung erkundet dabei die Beziehungen zwischen Museum und Stadt, zeigt 
museale Praktiken im Kontext (kultur-) politischer Entwicklungen und platziert die 
Institution inmitten wissenschaftlicher, kultureller, sozialer und auch wirtschaftlicher 
Strömungen.

Wie kann eine temporäre Ausstellung eine kritische Reflexion der Praxis des Zeigens 
im Haus erreichen? Wie kann der Prozess des Nachdenkens über die Geschichte 
des Museums sichtbar werden? In welchem Verhältnis stehen Räume, Exponate und 
Gestaltung zueinander? Das Gestaltungsteam hat sich diese Fragen gestellt, mit dem 
Ziel, vielschichtige Ebenen der Betrachtung zu erzeugen.”

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Brigit Johler, Magdalena Puchberger, Raffaela Sulzner, Teresa Klesto-
refer, Barbara Weber, Petko Gravljic, Renate Höllwarth) | Wien, Ausstellungsdauer: 2017 - 2018

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

heimat:machen, Laudongasse 15-19, 1080 Wien
Das Volkskundemuseum in Wien zwischen Alltag und Politik

“Was haben „Volkskultur“ und „Heimat“ mit Stadt zu tun? Wer nutzt „Heimat“ für seine 
oder ihre Interessen, und wie spielen Volkskunde, Museum und Politik in der Produkti-
on von „Heimat“ zusammen?     
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„Wien - Die Perle des Reiches“ - Planen für Hitler
GABU Heindl Architektur
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Warum Rosa?

Ein Foto aus dem Jahr 1946 ist Referenz für eine Ausstellungsgestaltung 2015: Es 
handelt sich um ein Foto vom Aufbau der Ausstellung „Niemals vergessen! Antifaschi-
stische Ausstellung“, die 1946 im Künstlerhaus Wien installiert wurde.
Unser Gestaltungskonzept für das im Architekturzentrum Wien erstmals gezeigte, in 
Bearbeitung befindliche Archiv von Klaus Steiner bezieht sich auf genau jenen Moment 
des Aufbaus von 1946: Wir stellen ein „Re-Enactment“ einer unfertigen Situation her.
Sieben Jahrzehnte nach dem Ende des NS-Regimes wird immer noch erst begonnen, 
die Geschichte der Stadt- und Raumplanung im nationalsozialistischen Wien aufzuar-
beiten, auch die Geschichte fehlender Auseinandersetzung mit der NS-Regime-Ver-
strickung von Architektur und Stadtplanung, sowie mit sichtbarer und nicht sichtbarer 
Kontinuität von Stadtplanung.

Die Gewaltgeschichte, in die viele dieser Planungen münden – „Arisierung“, Zwangs-
arbeit, Vertreibung, Vernichtung – ist nicht auf dem (geduldigen) Zeichenpapier der 
hier ausgestellten Originaldokumente festgehalten. Auch deshalb der „Nachbau“ eines 
unfertigen Moments: unfertig, aber dennoch mit dem Anspruch auf eine dezidierte 
Setzung. Die Wände der Ausstellung „Niemals vergessen!” waren sicher nicht rosa 
gestrichen; dennoch haben wir diese Farbe gewählt, weil sie im ideologischen Wider-
spruch zum NS-Regime steht und eine Vereinnahmung im Jetzt verhindern soll. Ein 
Ausstellen erster Bezüge mitten im Aufbau. Präzision im Prekären.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Lisi Zeininger, Daniela Mehlich) | Wien, Ausstellungsdauer: 2015 
Kuratorinnen: Ingrid Holzschuh, Monika Platzer
Gestaltungskonzept: TiD und Gabu Heindl | Graphik: Toledo i Dertschei

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

„Wien – Die Perle des Reiches“ Planen für Hitler, Museumsplatz 1, 1070 Wien
Ausstellung zu Planung im Nationalsozialistischen Wien
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Die 70er - Damals war Zukunft
GABU Heindl Architektur

©
 A

le
ja

nd
ra

 L
or

et
o,

 K
la

us
 P

ic
hl

er

Denken wir an die Zukunft. Was verspricht sie? Macht sie Angst? Ist sie offen, eine 
Last, voller Möglichkeiten? Vor dem Hintergrund aktueller Fragen blickt die Ausstellung 
auf die 1970er.

Das partizipative Ausstellungsprojekt Die 70er – Damals war Zukunft geht in sieben 
Kapiteln jeweils von Forderungen der 1970er Jahre aus und endet mit Fragen der 
Gegenwart. Die Ausstellung ist Forum und Kontaktzone und versteht sich als Möglich-
keitsraum, die Geschichte der Gegenwart aktuell zu verhandeln. Sie präsentiert künst-
lerische Arbeiten, Designobjekte und historische Dokumente, die von den Versprechen 
und Widersprüchen einer Zeit erzählen, die antrat, die Welt zu modernisieren.

Aktions- und Debattenräume – gemeinsam mit KünstlerInnen und dem Vermitt-
lungsteam der Schallaburg  entwickelt – laden zur aktiven Auseinandersetzung mit 
Geschichte ein. Denn viele Forderungen der 70er bleiben weiterhin gültig und werden 
heute neu verhandelt: Weltweite soziale Bewegungen stellen Hierarchien und Besitz-
denken in allen Bereichen der Gesellschaft infrage. Die künstlerischen Interventionen 
formulieren Konzepte solidarischer Ökonomien, offener Beziehungen, radikaler 
Museen, realer Demokratien und offener Grenzen.

Kuratorisches Team: trafo. K (Renate Höllwart, Elke Smodics, Nora Sternfeld und Ines Garnitschnig, Hannes Etzlstorfer)
Grafik: TOLEDO i DERTSCHEI (Eva Dertschei, Carlos Toledo)
Architektur: GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Martin Radner, Paul Rossi, Katarina Vankušová, Lisi Zeininger)

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Die 70er - Damals war Zukunft
2016, Schallaburg

Kapitel der Ausstellung
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COMMUNITY 
KITCHEN

PRIVATE 
ROOMS

COLLECTIVELY 
USED ROOMS

COMMUNITY GARDEN

Intersektionales Stadthaus
GABU Heindl Architektur
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Selbstorganisation

Der Verein für die Barrierefreiheit in der Kunst, im Alltag, im Denken besteht aus 
Menschen, die Treppen nutzen, Anderen, die den Lift nehmen; aus Menschen unter-
schiedlichen Alters von 6 bis 60 Jahren, mit unterschiedlichen Geschlechteridentitäten 
und Sprachkenntnissen sowie unterschiedlichen Arten legalisierten Aufenthalts. Einige 
der Mitglieder sind als antirassistische, queere oder künstlerische AktivistInnen tätig 
oder arbeiten in Vereinen für Antidiskriminierung, Genderfragen und Gewaltprävention. 
Sie haben sich über Jahre hinweg mit emanzipatorischen Projekten auseinanderge-
setzt und selbst in unterschiedlichen Wohngemeinschaften gelebt. Ihr gemeinsames 
Ziel war es, eine zur hegemonialen Kleinfamilienwohnung alternative Wohnform zu 
entwickeln.

Intersektionalität

Das Haus in der Grundsteingasse ist ein intersektionales Stadthaus in doppeltem Sinn. 
Zum einen als Schnitt durch das Gebäude gedacht: Über alle drei Geschoße mitsamt 
der Stiegenhäuser gibt es eine zentrale Küche, keine einzelnen Wohnungseinheiten, 
sondern entweder großzügige kollektiv genützte Räume oder kleine private Rück-
zugsräume. Die zweite, weniger räumliche Bedeutung von “intersektional” betrifft die 
Mitglieder, die aus teils queerem, teils migrantischem Umfeld kommen, die alle keine 
besonders wohlhabenden Menschen sind – aber jedenfalls solidarisch sozialisiert.

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Lisi Zeininger) | Planung: 2015 - 2016
AuftraggeberIn: Verein für die Barrierefreiheit in der Kunst, im Alltag, im Denken, Wien

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Intersektionales Stadthaus, Grundsteingasse, 1160 Wien 
Umbau eines dreigeschoßigen Hofhauses zum Einküchenhaus 

Intersektionales Stadthaus 

Kooperative Planung und kollektiver Umbau eines dreigeschoßigen Hofhauses zum 
Einküchenhaus in Wien Ottakring gemeinsam mit dem Verein für die Barrierefreiheit in 
der Kunst, im Alltag, im Denken, Wien 2016.
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SchLoR - Schöner Leben ohne Rendite
GABU Heindl Architektur
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SchloR - Schöner leben ohne Rendite  

SchloR ist ein selbstorganisiertes kollektives Betriebs- und Wohngemeinschaftsprojekt, 
das als kooperatives Sanierungsprojekt Teil von habiTAT ist.

SchloR ist als eine kleine Stadt in der Stadt konzipiert. Es handelt sich um ein 3000 
m² großes Gelände mit bestehenden Gebäuden, die erhalten, saniert, angebaut und 
erneuert wurden. Rund 20 Menschen leben und arbeiten hier und haben gemeinsam 
die Betriebsführung und das Management übernommen für die zwei Betriebe vor 
Ort: das Seminar-, Atelier- und Musikzentrum CRAP (Creative Rappachgasse) sowie 
das Zirkuszentrum TRAP (Trainingszentrum Rappachgasse). Urbanistisch verbindet 
SchloR Arbeiten, Kultur, Wohnen, ökonomisch stellt es klassische Finanzierungs- und 
Refinanzierungsmethoden in Frage, und auch ökologisch lotet es Grenzen aus: Der 
maximal schonende Umgang mit Ressourcen war in jeder Phase des Projekts wichtig, 
im Zentrum steht bezahlbarer Wohn- und Arbeitsraum, mit dem nicht mehr spekuliert 
werden kann. 

SchloR ist ein Verein, dessen gemeinsames Ziel es ist, langfristige, sichere und leist-
bare Räume für solidarisches, selbstverwaltetes und gemeinschaftliches Arbeiten und 
Wohnen zu schaffen. Er ist Teil des Solidaritätsvereins habiTAT, der vor kurzem die 
Strukturen des deutschen Mietshäusersyndikats für Österreich adaptiert hat. Das Ziel: 
keine Gewinne mit der Miete – und Wohnen soll als Grundrecht und nicht als Finanz-
produkt umgesetzt werden. 

GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Lisa Schönböck, Fabian Liszt, Hannah Niemand, Petko Grabljic, 
Elena Tiis) | AuftraggeberIn: SchLoR GmbH, Wien, Planung: 2017 - 2018

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

SchLoR, Rappachgasse, 1110 Wien 
Selbstorganisiertes kollektives Betriebs- und Wohngemeinschaftsprojekt
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Nazi Zeug ausstellen

Gehört Nazi-Zeug ins Haus der Geschichte Österreich? Und wie soll ein Museum die 
Dinge, die Menschen auf dem Dachboden, im Keller, in der Verlassenschaft finden, aus-
stellen, welche und warum archivieren oder überhaupt entgegennehmen? In der Aus-
stellung Hitler entsorgen. Vom Keller ins Museum geht es um die „Entsorgung“ ins Mu-
seum: konkret von Dingen mit NS-Bezug, die jedenfalls aufgeladen, aber zum Teil banal 
sind. Wie kommen sie ins Museum, warum, durch wen, mit welchen Beweggründen, in 
welchen Verpackungen? Die Ausstellungsgestaltung antwortet auf die Problematik des 
Umgangs mit der Aufgeladenheit von NS-Objekten, indem sie sie nicht zusätzlich aura-
tisiert. Die temporäre Ausstellung ist auf dem obersten Plateau („Alma-Rosé-Plateau“) 
der imperialen Stiegenanlage verortet, direkt neben dem Altan, der als „Hitler-Balkon“ 
selbst zu einer Art NS-Relikt wurde.

Aber zurück zum Start: Mit dem Kauf eines Tickets erhält jede Besucherin und jeder 
Besucher ein Kärtchen, auf dem ein Beispiel für aufgefundenes NS-Zeug abgebildet ist, 
samt der Frage, was man/frau im Fall eines Fundes damit machen würde. So empfängt 
die Ausstellung einen auch gleich mit drei Vermittlungsstationen, in denen es um eine 
Entscheidung geht: Zerstören, Aufbewahren oder Verkaufen? 1,2 oder 3, du musst dich 
entscheiden. So einfach? Die Stationen vermitteln eher die Komplexität dieser Ents-
cheidung, etwa die unterschiedlichen Möglichkeiten eines „Verkaufens“ (über Ebay, auf 
dem Flohmarkt bis hin zum Dark Net), oder ob „Aufbewahren“ ein privates Behalten 
bedeutet oder aber, etwas für die Öffentlichkeit zu „erhalten“, indem das Objekt zum 

GABU Heindl Architektur

Hitler entsorgen. Vom Keller ins Museum 
| 

Hitler entsorgen. Vom Keller ins Museum. Ausstellung im Haus der Geschichte 
Österreich, Wien, 12. Dezember 2021 bis 09. Oktober 2022
KuratorInnen: Stefan Benedik, Laura Langeder, Monika Sommer
Ausstellungsgrafik: Theresa Hattinger, Maria Kanzler
Produktion: Martina Berger (Nägel mit Köpfen) 
Ausstellungsarchitektur: GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Hannah Niemand)
www.gabuheindl.at
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Beispiel an ein Museum, gesendet wird. Die ein Raum- und Verwandlungsdreieck bil-
denden Stationen sind interaktiv und kommunikativ, übersetzen die Ausverhandlung in 
offene, dynamische Formen als Tisch und drei Wände, auf denen das Kärtchen sichtbar 
für alle BesucherInnen je nach Entscheidung platziert werden kann.

Der zweite und zentrale Teil der Ausstellung führt von der Station des „Aufbewahrens“ 
zur Arbeit des Museums, die sich den als „Schenkungen“ übersendeten Dingen widmet. 
Auf einem großen, auf dem steinernen Plateau ausgelegten Büroteppich finden sich 14 
einfache Arbeitstische für die Objekte sowie Beistelltische für deren Verpackungen. Wie 
ein Büro oder ein Arbeitsraum, in dem Museumseingänge erfasst und geprüft werden, 
die Ausstellung stellt ein Arbeitssetting dar. Auf den Tischen wird Museumsarbeit nach-
vollziehbar, indem die Schenkungen befragt, zugeordnet und auf ihren musealen Wert 
untersucht werden. Die Verpackung bietet nicht weniger Erkenntniswert: Im Fragen, 
wie die Objekte übersendet wurden, geht es darum, die Bandbreite an Geschichten, 
die mit den Dingen verknüpft sind, mit auszustellen (Scham, Stolz, Unsicherheit usw.). 
Die Tische sind von der einen Perspektive gesehen in strengen Fluchtlinien, von der 
anderen her lose angeordnet. Es gibt keine Reihenfolge, in der die Auseinandersetzung 
mit den einzelnen Objekten erschlossen werden soll, das Feld lädt zur freien Wahl und 
zum selbstinitiierten Studium ein. Die Bürostühle unterstützen bei der Vertiefung.

Nicht zuletzt liegt dieses Feld der täglichen Museumsarbeit inmitten einer räumlichen 
Klammer zu den größten Ausstellungsstücken: nach links der Ausgang zum Altan der 
Burg („Hitler-Balkon“) und rechts der Zugang zur Sammlung alter Musikinstrumente 

Die Wiener Stadtverwaltung 1938. 
Ausstellung in der Wienbibliothek im Wiener Rathaus

Für die Die Ausstellung im Wiener Rathaus thematisiert an fünf Orten Rolle der 
Wiener Stadtverwaltung 1938 wie die damalige Veränderung der Topografie des 
Rathauses selbst. Im Ausstellungskabinett (vormals ein Lesesaal) erzählen 16 
Lese-Stationen – in fordistischer Form angeordnet – von der rasanten Machtüber-
nahme durch die Nationalsozialisten: auf den Tischen die Alltagsebene der Beam-
tInnen, an den Wänden Dokumente der Repräsentation. Mit dem Bibliotheksfoyer 
ist der heutige Bibliotheks-Alltag in die Ausstellung integriert. Entlang der Gänge 
wird über die Veränderung der Rathaus-Topografie erzählt, an elf spezifischen 
Orte im und ums Rathaus gibt es Fahnen, die an diesen Orten an 1938 erinnern.

GABU Heindl Architektur
Die Wiener Stadtverwaltung 1938     Ausstellungsarchitektur | 

Die Wiener Stadtverwaltung 1938. Ausstellung in der Wienbibliothek im Wiener 
Rathaus, Wien, 23. Februar bis 21. September 2018
Wissenschaftlich-kuratorisches Team: Christian Mertens, Gerhard Murauer 
Grafik: Larissa Cerny
Gestaltung: GABU Heindl Architektur (Team: Gabu Heindl, Fabian Liszt)   

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at
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1. Tisch
2. Sofa
3. Kassa - Stadtkino
4. Infowall
5. Ausstellung
6. DJ
7. Bar - Ludwig und Adele
8. Küche
9. Lager
10. WC
11. Kino
12. K/Haus Ausstellung
13. Terrasse
14. Arena
15. K/haus Passage

G L A U B E

1 8 : 0 0

L I E B E       
   2 0 : 0 0

H E U T E

H O F F N U N G   2 2 : 0 0

©  GABU HEINDL ARCHITEKTUR

Stadtkino im Künstlerhaus / Künstlerhaus in der Stadt
Das Stadtkino im Künstlerhaus ist ein aktiver, bespielter Innen- und Außenraum im 
Ensemble des Karlsplatzes, vom Kino-Vorführsaal bis zur Künstlerhaus-Passage. 
Das architektonisch-urbanistische Konzept (angelegt auf mehrstufige 
Fertigstellung) geht das Stadtkino-Foyer als einen betont öffentlichen Raum 
an; dies auch im Sinn von Gesten des „Reingehens“, nicht zuletzt durch das 
„Reinziehen“ der Straße, der exemplarischen Form transitorischer Urbanität, ins 
Foyer in Gestalt des grauen Bodenbelags; oder auch durch das „Raussetzen“ von 
Teilen des Foyers in Form eines Schanigartens in ein bislang totes Eck. 
Höhe und Weite
Zugleich geht es um ein Gefühl von Höhe, und dann von Weite, denn der 
bislang niedrige beziehungsweise vollgestellte Foyer-Raum wird ausgeräumt, 
wird zur Leere – offen für wechselnde Bilder und Inhalte, für eine Art „kulturelle 
Wohngemeinschaft“ von Stadtkino, den Gastronomen Ludwig & Adele und dem 
Künstlerhaus.
Das Rein- und Durchgehen meint allerdings nicht schnelles Durchlaufen, sondern 
eine Zone des Wartens, wobei sich an unerwarteten Stellen Nischen auftun und im 
Nutzungsoffenen alles Mögliche passieren können soll. Nicht zuletzt deshalb ist, 
wie schon der Architekt / Film- / Kultur- Theoretiker Siegfried Kracauer wusste, das 
Warten der Film-Erfahrung grundsätzlich nah. 

Stadtkino im Künstlerhaus - Künstlerhaus in der Stadt
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Architektur und urbanes Konzept: GABU Heindl Architektur  
Team: Lisi Zeininger, Karlis Berzins, Gáspár Hajdu, Martin Radner
Auftraggeber: Stadtkino Wien, Ludwig & Adele, Künstlerhaus Wien; Fertigstellung 2013
Kontakt: info@gabuheindl.at, www.gabuheindl.at

Stadtkino, Akademiestraße 13, 1010 Wien

Weinheber ausgehoben - Unearthing a Nazi Poet
GABU Heindl Architektur
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Auf Initiative der Plattform Geschichtspolitik und einer Gruppe von Studierenden 
und Lehrenden der Akademie der bildenden Künste Wien, wird das Denkmal für den 
Nazi-Dichter Josef Weinheber am Wiener Schillerplatz künstlerisch umgestaltet und 
kontextualisiert. 

Das Denkmal am Schillerplatz wurde 1975 durch die private Weinheber-Gesellschaft 
errichtet und in die Obhut der Stadt Wien übernommen. Nach der Aufstellung kam es 
wiederholt zu Interventionen, etwa durch das Anbringen von Graffiti oder das Entwen-
den der Büste. 1991 wurde die Büste nachgegossen und das Denkmal behördlicher-
seits umgestaltet. „Bemerkenswert ist dabei“, so der Zeithistoriker Florian Wenninger, 
„dass die Umgestaltung nicht auf Grundlage einer kritischen Auseinandersetzung mit 
Weinhebers NS-Biografie erfolgte, sondern im Sinne einer baulichen Befestigung und 
damit der Immunisierung gegen die Interventionen“.

Die Plattform Geschichtspolitik setzte sich seit Herbst 2009 mit dem Denkmal aus-
einander. Nach einer ersten Intervention 2010 folgte ein Entwurf zur künstlerischen 
Umgestaltung, der die Freilegung des unterirdischen Betonfundaments vorsah, 
um das Denkmal-Ensemble in seiner Gesamtheit sichtbar zu machen und auf die 
jahrzehntelangen Konflikte um das Denkmal zu verweisen. Nachdem der Entwurf aus 
künstlerischen Gründen abgelehnt worden war, legte die Plattform Geschichtspolitik 
das Fundament des Denkmals im Juni 2013 ohne offizielle Bewilligung frei, woraufhin 
eine öffentliche Debatte folgte. Nachdem ein adaptierter Entwurf 2014 bewilligt worden 
war, kam es 2019 zur dauerhaften Umsetzung der Intervention sowie einer Zusatztafel.

Plattform Geschichtspolitik (Eduard Freudmann, Chris Gangl, Gabu Heindl, Tatiana Kai-Browne, Katharina Morawek 
und Philipp Sonderegger) | Standort: Schillerpark, Wien
Realisierung durch die Plattform Geschichtspolitik der Akademie der bildenden Künste Wien in Kooperation mit der 
KÖR – Kunst im öffentlichen Raum GmbH und der Stadt Wien (MA7)

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

Weinheber ausgehoben - Unearthing a Nazi Poet Josef Weinheber trat 1931 erstmals der NSDAP bei und betätigte sich aktiv in ihren 
Kulturorganisationen. Er wurde von der NS-Kulturpolitik massiv gefördert und stieg zu 
einem der wichtigsten Schriftsteller Nazi-Deutschlands auf. Weinheber fertigte zahl-
reiche NS-Propagandagedichte an, etwa „Hymnus auf die Heimkehr“, „Dem Führer“ 
oder „Ode an die Straßen Adolf Hitlers“. 

©
 G

AB
U

 H
ei

nd
l A

rc
hi

te
kt

ur

©
 G

AB
U

 H
ei

nd
l A

rc
hi

te
kt

ur

Gabu Heindl Architektur  
pocket booklets
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DONAUKANAL PARTITUR
GABU Heindl Architektur
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Entwicklungs- und Gestaltungsleitlinien für den Wiener Donaukanal 

Die „Entwicklungs- und Gestaltungs leit linien für den Wiener Donaukanal“ sollen als 
durchsetzungsfähiges Stadtplanungs-Instrument für die weitere Entwicklung des Do-
naukanals und die Stärkung des öffentlichen Raums dienen, sowie klare raumplane-
rische Spielregeln für Projekte am Donaukanal formulieren.

Als Matrix und Träger der gesamten Planung wurde ein „Nicht-Bebauungsplan“ 
entwickelt – in Abwandlung des städtebaulichen Instruments des Bebauungsplans. Der 
Nicht-Bebauungsplan definiert eine Rahmenplanung in Bezug auf Bewegungs- und 
Freihaltezonen, dem zufolge eine angemessene öffentliche Zugänglichkeit, Durchwe-
gung und Nutzbarkeit des Raumes als Naherholungsraum sichergestellt werden soll.

Auf dieser Basis baut sich das Projekt mit weiteren regulierenden und entwicklungsori-
entierten Projekbausteinen auf: Öffentliche Infrastruktur, deren Erhaltung, Sanierung 
und Ergänzung, Interventionsflächen: neben der bestehenden kommerziellen Nutzung 
Ausbau von nicht-kommerzieller Erholungsnutzung und von Ermöglichungsräumen; 
Follies als nicht kommerzielle öffentliche landschaftsplanerische Markierungen, ein 
Leitsystem und ausreichend Möblierung.

Für diese Layer wurde ein diagrammatisches Instrument, die “Donaukanal Partitur”, 
entwickelt, die Aufnahme, Frequenzierung und Positionierung der verschiedenen 
Bausteine ermöglicht.GABU Heindl Architektur (Planung: Gabu Heindl, Susan Kraupp, Wettbewerb: Karlis Berzins, Gaspar Hajdu, Markus 

Illetschko, Irina Koerdt) | Wettbewerb 2011, Planung 2012 - 2014
AuftraggeberIn: Stadt Wien – MA 19 – Architektur und Stadtgestaltung

Schottenfeldgasse 72/2/8, 1070 Vienna, Austria, www.gabuheindl.at

DONAUKANAL PARTITUR
Entwicklungs- und Gestaltungsleitlinien für den Wiener Donaukanal

Die eingesetzten Instrumente finden sich in drei Formaten wieder: Ein Handbuch 
enhält die Handlungskonzepte, Rahmenplanung und Notationen in Form der Partituren 
sind in einem Planungsbuch zusammengefaßt. Erhebungs- und Arbeitsprotokolle so-
wie vorbereitete Arbeitsmaterialien für die noch zu entwickelnden Arbeitspakete findet 
man in den Arbeitsmappen vor.
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1. Printing settings: DIN A3 paper, landscape orientation, 
double-sided printing (mirror on the short edge) 

2. Fold your printout into a pocket-style book
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